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Zur Verständigung über Anaphytosen und Metamor
phosen, vom Prof. Dr. S c h u l t z - S c h u l t z e n s t e i n . 

Zum richtigen Verständniss des wahren Verhältnisses der A n a 
phytosen- und Metamorphosenlehre ist es vor allen Dingen nothwendig, 
sich den rechten Begriff und die Bedeutung der Metamorphosenlehre 
zu vergegenwärtigen; zu wissen, was eigentlich die Metamorphosen
lehre ist. Nirgends hat man dieses klar und deutlich ausgesprochen. 
S ie ist nach L i n n e 's, W o l f Ts , Gö tb e's Behandlung wesentlich eine 
Blumenbildungstheorie, einn Erklärung der Blumenformen aus den 
übrigen individuellen Pflanzentbeilen, und wenngle ich auch T u r p i n , 
D a r v i n, T ho u a r s , A u g . Sjt. H i l a i r e , D e C a n d o l l e diesen Grund
begriff beibehalten haben, so erklären doch diese Autoren nicht blos die 

•Blumen und Früchte aus Metamorphosen individueller Thei le , son
dern sie erklären zugleich auch einen individuellen Pflanzentheil aus 
dem andern; sie erklären die Bracteen aus Blättern, die Staubfäden 
aus Blumenblättern, die Dornen aus metamorphosirten Zwe igen , die 
Kno l l en aus Stengelmetamorphosen; kurz man sieht, dass die B l u 
menbildungstheorie in der Metamorphoseulehre nicht re*u< festgehalten 
worden ist, wenn gleich sie als das Hauptziel betrachtet werden kann. 
Die L i n n e i s c h e Prolepsislehre ging dahin, die Blumen als eine Z u 
sammenziehung der Zweige und Blätter zur Knospenform, als eine 
Involution und Evolution anzusehen, wie denn überhaupt diese Lehre 
die Zeichen der Evolutionstheorie ganz an sich trägt. B e i V V o l f f , 
G ö t h e , T u r p i n dagegen tritt die Idee, dass die Blätter allein die 

• Grundorgaue seien, uiid dass B lumen, Früchte und Samen aus den 
I Formveränderungeu der Blätter erklärt werden müssten, mehr rein 
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heraus; und hier ist daher die Blattmetamorphose: Metamorphose 
überhaupt; es giebt hiernach nur Metamorphosen der Blätter, der 
„organes appendiculaires". Da nun hier alle Pflanzentheile aus 
BlättermetamQrphosen erklärt werden, so bilden hiernach die Meta
morphosen das Grundprinctp der Vegetation. W i r haben also zu 
untersuchen, welcher Natur dieses Grundprincip eigentlich ist. Diese 
Untersuchung muss auf den Grundbegriff* der Metamorphose über
haupt und der Blattmetamorphose im Besonderen eingehen. 

D ie Grundbegriffe in der jetzigen Metamorphosenlehre sind 
anorganische, mechanische und mathematische Formbestimmungen, auf 
welche man die Lebenswirkungen der Pflanze reducirt. E s sind 
mechanische und mathematische Einheiten und Allgemeinheiten, auf 
welche man die lebendige Mannigfaltigkeit zurückführt, äussere me
chanische Formeinheiten, in welche dann das Leben und sein Princip 
begriffen werden sollen. Ueberau liegt ferner die Idee der Blatt, 
metamorphose zu Grunde. U m die rechte Bedeutung dieser zu fas
sen , muss man zuerst auf den Blattbegriff zurückgehen. Dieser ist 
nun aber nichts, als die rein mechanische Flächenbestimmung. Das 
Blatt ist das Fläcbenartige, Bre i te ; die Blattmetamorpbose ist nichts 
als Flächenverändernng. Daher werden alle Pflanzentheile durch die 
Metamorphosenlebre auf Veränderungen der Flächenform zurückge
führt. „Die Samen sind veränderte Blätter" heisst also eigentlich 
weiter nichts, als die Samen sehen zwar rund aus, aber sind ei* 
gentlich keine runden Körper, sondern metamorpbosirte Flächen. 
D i e mathematischen, mechanischen Bestimmungen bleiben die Grund
bestimmungen, um welche sich die Metamorphose dreht. A u f diese 
A r t beweist man s i ch , dass die W u r z e l n und Stengel eigentlich 
nicht rund , sondern flächenartig s ind ; dass die Staubfäden, Frucht
klappen eigentlich nur durch Veränderungen der Flächenform wahrer 
Blätter entstehen; dass also die Breitendimension, das Flächenartige, 
eigentlich das Regierende in der ganzen Pflanzengestaltung i s t ; dass 
das Bildungsgesetz der Pflanzenformen nichts als das mathematische 
Gesetz der Veränderungen der Flächenformen ist, dass also mechani
sche und mathematische Bestimmungen zur Erklärung der Entstehung 
der mancherlei Pflanzenformen dienen müssen. Dies« ist die Grund
idee und das herrschende Princip in der Metamorphosenlehre. Das 
Leben soll aus todten Gesetzen entstehen und erklärt werden. 

E s ist nun ganz natürlich einzusehen, dass man in der unmittel
baren Anschauung der Blätter im Pflanzenreich mit den flächenartigen 
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Formen derselben zwar auch ibre sons t i g en Lebenseigenschaften, 
ihre Verzwe igungen, ihren Aufwuchs, ihre Verrichtungen zugleich 
mit anschaut, und dass man auf diese A r t u n w i l l k ü h r l i c h dazu 
getrieben i s t , a l l e d iese Dinge in d ie Vorstel lung des Blattes mit 
einzusehTressen; aber diess geschieht nicht ausdrucklieh, sondern auf 
eine ganz äußerliche W e i s e , ohne dass man in der Wissenschaft 
den innerit Zusammenhang der Lebenswirkungen und Lebenserschei
nungen des Blattes mit den Metamorphosen seiner äusseren Formen 
im Geringsten in Betracht zieht, und bei dem absoluten Widerspruch 
der mathematischen Form- und Grössenbestimmungen mit den Best im
mungen des organischen Bildungstriebes in der Blattgestaltung auch 
gar nicht in Betracht ziehen kann , indem die anorganischen Formum
bildungen immer die Herrschaft behalten. 

Man betrachtet also in der Metamorphosenlehre nicht die Meta
morphose des Lebens der Pf lanze, sondern die Metamorphose der 
äusseren Formen in todten B i l d e r n ; man untersucht, ob und wie die 
Blattfläche linieuförmig, lanzettförmig, eiförmig, herzförmig, kreis 
förmig verändert w i r d ; man misst alle diese Formen n u n mit dem 
mechanischen und mathematischen Maassstab der W i n k e l , Kre ise , Zah 
len ; man sieht die W i n k e l und Kreisgrössen, die Zahlen als das 
Regierende in diesen Metamorphosen a u , und so wird eigentlich M e 
c h a n i k und Mathematik zur Theorie der Botanik, die Botanik auf 
Mathematik und Mechanik reducirt; man hat nur eine mechanische 
und mathematische Entwickelungsgeschichte der lebendigen Pflanzen
formen. Die organische E n t w i c k l u n g , deren v o n Innen getriebene 
Gestalten und Farben , die ganze Lebensbewegung des Wachsens 
und Blühens im Pflanzenreich hat man zwar auch in der sinnlichen 
Anschauung, im praktischen Gefühl; j a diese erhalten U n b e w u s s t die 
Liebe zur Wissenschaft lebendig; aber die wissenschaftliche Erklä
rung aller dieser Lebenserscheinungen durch die Metamorphosenlehre 
ist eine todte Erklärung, denn die formbildende und umbildende Kra f t 
wird in dieser Lehre starr und steif mit todten Maassstäben gerechnet 
und' gemessen; die todten Gesetze sind das Princip in dieser Lehre. 
M a n sieht FörmumbiMungen, aber man kennt ihr lebendiges Princip 
nnd ihre Ursachen nicht, und darum sieht man die Umbildungen 
selbst nieht so , w ie man sie sehen sol lte, man sieht sie nur durch 
die Br i l l en der alten anorganischen Theor i e , man siebt an der leben, 
digen Gestaltung nur die todten .Formbestimmungen; aber nicht, dass 
sie ganz rn der Gewal t des Lebens sind. Das Leben der Pflanze 
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zernichtet aber im Wachsthum die mathematischen W i n k e l , L i n i en , 
Kre ise und Flächen; es bildet sich nach eigenen Gesetzen, durch 
Anaphytose und Phytodoinie, andere Formen, die den mathematischen 
Zahlen und Formen ganz und gar nicht entsprechen; und die Gese
tze dieser innern Phytodoinie, die Wirkungen des innern Baumeisters 
haben wir zu studiren. Dann erst werden wir die Formen und Me 
tamorphosen mit anderen Augen ansehen lernen, und sie finden, wie 
sie wirkl ich von Natur geschaffen sind. 

W i r müssen eine organische Schöpfungslehre der Pflanzenge
staltung bilden. Jetzt wird als Pflanzenschöpfer noch Prometheus 
und Jehovah angesehen; die alten Tischler-, Schmiede- und Töpfer-
meister sprechen noch klug in der heutigen Metamorphosenlehre der 
Botanik; die Metamorphosenlehre ist noch mechanisches Haudwerks-
fabricat, in dem der organische Bildungstrieb der Wissenschaft nicht 
zur Entwickelung kommen kann; obgleich mancher meint, ihn in den 
Metamorphosen zu haben. 

Die ganze Wissenschaftlichkeit in der Metamorphosenlehre lauft 
jetzt darauf hinaus, dass man sich fragt und untersucht: ob irgend 
ein The i l Blatt oder Stenge l , Anhang oder A x e ist. Das heisst 
mit anderen W o r t e n aber nichts anderes, a l s : ob der The i l breit 
oder rund i s t ; ob seine Form aus der breiten oder runden entstan
den is t , oder zur breiten oder runden binstrebt. W a s weiss man 
denn aber, wenn man untersucht bat, ob der Stempel in der Blume 
ein Blatt oder ein Stengel is t? Man weiss dann vom Bildungsprincip 
und vom Wesen des Stempels auch ganz und gar nichts; man weiss 
nur eine leere, abstracte, todte Formbestimmung; dass er etwa breit 
ist , obgleich er rund aussieht; aber in diesem Breitenbegriff steckt 
auch nicht ein Funke einet Lebensader; das Wesen des Stempels 
steckt in ganz anderen Dingen. E s ist eine blosse Täuschung sich 
mit solchen Fragen abzumühen, wei l es eine Täuschung i s t , das 
Wesen der lebendigen Gestaltung in anorganischen Formenanalogieen 
zu suchen und daraus zu erklären. 

Man strebt in der Metamorphosenlebre dahin, eine oder mehrere 
Grundformen anzunehmen und die übrigen Pflanzentheile auf diese 
zurückzuführen oder ihre Entstehung daraus zu erklären. In der D a r -
v i n - T h o u a r s ' s c h e n Theorie werden Stengel und Blätter als solche 
Grundformen angesehen ; G ö the wollte mit W o l f f nur das Blatt als 
Urpflanze betrachtet wissen. Man sieht leicht, dass das Ergebniss 
dieser ganzen Untersuchung von dem, dem Ganzen zu Grunde lie-
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genden Begriff von Blatt und von Stengel abhängt; dass man erst 
wissen muss, was denn Blatt oder Stengel s ind , oder was sie sein 
sol len? Diese Grundbegriffe sind aber eben alte, anorganische Be 
stimmungen von Fläche und L i n i e , von Längen- und Breitenausdeh
nung , in denen doch niemand das Princip des Pflanzenlebens wird 
suchen wollen. I n d i e s e n a n o r g a n i s c h e n B l a t t - u n d S t e n 
g e l b e g r i f f e n a b e r l i e g t d i e G r un d täusch u n g d e r g a n 
z e n M e t a m o r p h o s e n l e h r e ; denn wenn diese Grundbegriffe 
falsch sind, so ist die ganze Lehre falsch; man glaubt etwas erklärt 
zu haben, wenn man herausgebracht bat, ob die Grasspelze ein 
Ke lch oder eine Bractee , ob der Stempel ein Blatt oder ein Stengel 
i s t ; aber man hat dadurch ganz und gar nichts erklärt; man ist 
nicht klüger als vorher; denn von der A r t der organischen, lebendi
gen Genesis der Spelzen und Stempel weiss man durch diese Unter
suchungen nicht das Al lerger ingste. wei l der letzte feste Punkt, der 
lebendige Blattbegriff fehlt. 

D ie Genesis der Metamorphosenlehre ist die Genesis von M o s e s 
und E m p e d o k l e s , nach der die Pflanzen und der Mensch aus Erden
klössen geformt, blosse Bildhauer- und Steinmetzgerarbeit sind. Be i 
dieser Genesis von Aussen kann etwas darauf ankommen, ob die 
Blätter etwas zu schmal , zu breit, zu lang oder zu spitz gerathen 
sind; ob die Nase etwas zu dick oder zu dünn ist ; aber in der orga
nischen , lebendigen Generation erscheinen diese Dinge von ganz un
tergeordneter Bedeutung; daher sind denn auch die Blätter- und 
Stengel begriffe in der IVletamorphosenlehre keine organischen Grund-
typeu und keine ledendigen Grundbegriffe. 

E s kommt daher in der Morphologie der Pflanzen darauf an, die 
rechten organischen Grundgebilde und das rechte organische Entwicke-
lungsprincip derselben zu finden; denn diese allein können zu orga
nischen Begriffen und zu organischen Erklärungen führen; zu einer 
wirk l ich lebendigen Morphologie, die uns aus den todten Erklärungs 
arten heraushelfen kann. Diese Grundtypen sind aber die Anaphyta 
und deren Wuchstypen, woraus sich die Pf lanze, als aus ihren K e i . 
inen, von Innen aufbaut. W i r haben also diese innere Phytodomie 
zu studiren, deren Bildungstriebder Lebens- und Verjüngungsprocess 
der Pflanze ist. Die Verjüngungsacte sind die Naturbestimmungen 
in dem phytodomischen Process. Anaphytosen- und Metamorphosen
lehre sind also wie Leben und Tod verschieden. 

Die Genesis der Anaphyta, der Keime im Pflanzenwuchs, dann 
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die Anaphytoee und Phytodomie und der ganze Verjüngungsprocess 
nehmen die anorganischen Formbeetimmungen in ihre Gewal t ; die 
äusseren Formumbildungen sind Fo lgen und Wi rkungen der Anaphy
tose, aber nicht die Ursachen derselben, wie man in der Metamor
phosenlehre annimmt. Daber kann man aus den Metamorphosen ganz 
und gar nichts erklären; sondern man muss vielmehr den Grund der 
Metamorphosen selbst aus der Anaphytose erklären: denn die Aua-
phyta sind die lebendigen festen Punk t e , die Keime des Ganzen. 
W e n n man wissen w i l l , was eine Bractee i s t , so kann man freilich 
zunächst, da wo die Bracteen blattartig sind ? auf das Blatt zurück
gehen , aber dabei darf man nicht stehen bleiben, sondern man muss 
die Genesis des Blattes selbst erst aus der Anaphytose und der Phy-
todomie erklären, da das Blatt kein einfaches Grtindaebilde ist , son
dern selbst ein aus Anaphyt is auf verschiedene Art zusammengesetztes 
Indiv iduum. Ha t man aber das Blatt aus den Gesetzen der Anaphy
tose und der phytodomischen Wuchstypen erklärt, so kann man direct 
auch dasselbe mit den Bracteen thun, und diess gilt von allen äusse
ren Pflanzentheilen, die w i r Synanaphyta oder Pflanzenstöcke genannt 
haben, von den W u r z e l n , S tenge ln , B l u m e n , Früchten und Samen. 
Dadurch al lein kann man die wirk l i ch organischen Naturbestimmuu-
gen dieser The i l e herausbringen, wobei man die äusseren Formen 
zwar keinesweges zu vernachlässigen braucht, aber ohne in den me
chanischen und Zahlenbestimmungcn dieser Formen das vegetative 
Bi ldungspr inc ip zu suchen, und die lebendige Genesis aus diesen 
Formen zu erklären. Z u r Erklärung der Blumen- und Fruchtbildun
gen braucht man also die Blätter ganz uud gar nicht; man kann alle 
diese The i l e sogleich direct aus der Anaphytose erklären, und sie auf 
die verschiedenen Wuchstypen derselben zurückführen; wie mau es 
j a zuerst mit den Blättern selbst machen muss. A l les kommt j a 
darauf a n , die Blätter selbst erst verstehen zii lernen; zu wissen, 
was das Blatt i s t ; über diesen Puukt kommt man nicht [hinweg; hat 
mau aber erst den Schlüssel zum Blattverständniss gefunden, so hat 
man zugleich auch den Schlüssel zur Blumen- uud Fruchttheorie, 
auch w e n n g a r k e i n e B l ä t t e r v o r h a u d e n s i n d , w i e b e i 
d e n P i l z e n , C o n f e r v e n u n d s e J b s t b e i v i e l e n p a r a s i t i 
s c h e n b l ü h e n d e n P f l a n z e n , d i e m a n s c h o n a u s d i e s e m 
ä u s s e r n G r a n d n i c h t a u s B l ä t t e r n e r k l ä r e n k a n n . 

D i e Metamorphosenlehre hat es sich leicht gemacht, ihre Hanpt-
und Grundaufgabe, nämlich das Blatt selbst zu erklären, niemals ge-
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löst; sondern sie hat so getban, als ob jeder von selbst wissen würde 
und müsste, was das Blatt s e i ; als ob sich das Blat t von selbst ver
stände. Diess ist freilich in der A r t der F a l l , dass jeder nach der 
alten, anorganischen Kategorieenbildung we i s s , dass das Blatt eine 
Fläche is t , alles Flächenartige also ein Blatt sein muss. Aber nie
mand denkt hier daran, dass er in der Botanik ein Blatt Papier von 
einem Pflanzenblatt muss unterscheiden können; und so werden denn 
die Pflanzenblätter, wie die Papierschnitzel , nach mechanischen Grös
sen und Zahlenverhältnissen behandelt; die Sache so angesehen, als 
ob ein Pflatizenblatt, ein Gl immerblat t , ein Blechstück wirk l i ch ganz 
dasselbe wären; denn man sieht an allen diesen Dingen nur todte 
Formbestimmungen, aber übersieht die lebendige Genesis am Pf lan
zenblatt ganz und gar. Daher fehlt in der Metamorpbosenlehre jeder 
lebendige feste Punkt. 

So weiss man w o h l , was nach der alten Kategorieenlehre ein 
Blatt i s t , aber nicht, was ein Pflanzenblatt; dass das Pflanzenblatt 
ein in ßlattfoim aufgebautes Synanaphyton, ein blattförmiges Pflanzen
individuum is t , und dass es bei diesem viel mehr darauf ankömmt, 
die Natur seiner lebendigen Individualität, als seine flächenartige 
Form in Betracht zu ziehen. 

A u f diese A r t hat man sich in der Metamorphosenlehre eigent
lich niemals recht zum Bewusstsein gebracht, dass man in dem st i l l 
schweigenden Blattbegriff eine t o d t e , a n o r g a n i s c h e Formbestim. 
mung hat, und dass man diese zu einer so hohen Bedeutung erhoben 
hat, sie zum lebendigen Grundprincip der Erklärung des ganzen 
Pflanzenbaues zu machen. 

Aber nicht blos der Blattbegriff ist eine anorganische Ana log i e , 
sondern der Begriff der Metamorphose selbst. Die Metamorphose ist 
eine Umwandlung der Formen ohne An fang und ohne E n d e ; sie ist 
eine ewige Kreisdrehung von Formenwechsel , ohne jeden festen A n 
fangs- und Endepunkt. Man kann bei der Erklärung aus den Meta
morphosen mit dem Blatt anfangen und mit der B lume enden, oder 
mit der Blume anfangen und mit dem Blatt enden, und in beiden 
Fällen ist man am Ende wieder beim A n f a n g ; man ist keinen Schritt 
weiter gekommen; es ist eine sich ewig wiederholende abgeschlos
sene Kreisdrehung, nichts als eine Schwindeltheorie. 

Man ist so immer tiefer in die anorganischen, leeren Formana-
logieen versunken, ohne den Grundfehler a l ler daraus gezogenen 
Conseouensen auch nur su ahnen. Diese Consequenzen, die sämmt-
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l i ehen Erklärungen der Staubfäden, S t e m p e l , Früchte u n d S a m e n 

aus Blättern s tehen j e t z t e i s en f e s t , a ls morpho log i sche M a s c h i n e da , 

d ie gegen a l l e l ebend ige Ideen s i ch z e r m a l m e n d , w i e e in Mühlenrad, 

verhält: daher können o rgan i s che A n s i c h t e n in d ieser M e t a m o r p h o s e n , 

masch ine r i e n icht a u f k o m m e n , und w e n n sie i r g e n d w i e z w i s c h e n d u r c h 

w a c h s e n , so entsteht e ine v e r w i r r t e H e c k e von I d e en . A u s d ieser 

V e r w i r r u n g zu k o m m e n ist daher je tz t die s c h w e r e A u f g a b e . S i e 

k a n n n u r d u r c h e ine rad i ca l e A u s m e r z u n g der sämmtlichen M e t a m o r 

phosenvo rur the i l e gelöst w e r d e n . 

W i r haben nur nöthig, h i e rbe i e in fach dem G a n g e der o r g a n i 

s chen N a t u r z u fo l gen . D e n n dabe i sehen w i r , dass die ma themat i 

s che Regelmässigkeit de r F o r m e n , w i e die a r i thmet i s chen G e s e t z e 

de r Thätigkeiten i n der o rgan i schen N a t u r s tu f enwe i s e mit der S t u f e n 

e n t w i c k l u n g der O r g a n i s a t i o n e n v e r s c h w i n d e n ; und dass G e o m e t r i e und 

A r i t h m e t i k bei den o r gan i s chen F o r m b e s t i m m u n g e n um so w e n i g e r 

a n w e n d b a r w e r d e n , j e vo l l endeter die o r gan i s chen F o r m e n hervor t re 

t e n . D i e regelmässige fünfzählige S t e r n f o r m der S e e s t e r n e , die re

gelmässige Z a h l u n d S t e l l u n g der A r m e bei den P o l y p e n s c h w i n d e t 

be i den höheren G a s s e n der T h i e r e ganz . In den F i s c h e n w i e d e r 

ho l t s i ch nochma l s e ine b i l a t e ra l e S y m m e t r i e des Gefässsystems und 

der K i e m e n , w e l c h e bei den A m p h i b i e n uud Vöge ln schon v e r s c h w i n 

det , und dann n icht w i e d e r k e h r t . A u c h im P f l a n z e n r e i c h f inden w i r 

noch regelmässige S t e r n f o r m ganze r P f l anzen unter den A l g e n ( E u -

a s t r u m , P h y c a s t n i m ) , w e l c h e aber , w i e der regelmässige Q u i r l w u c h s 

der S c h a c h t e l h a l m e , der k a u m noch bis zu e in i gen Nadelhölzern 

r e i c h t , a u f den höheren C l a s s ens tu f en n icht w i e d e r k e h r e n . A e h n l i c h 

s ehen w i r die regelmässigen Zahlenverhältnisse nur noch in der D r e i 

z a h l s y n o r g a n i s c h e r L i l i a c e e n , w i e i n der Fünfzahl der röhrenkroni-

g en A s k l e p i a d e e n , A s p e r i f o l i e n , während diese Zahlenregelinässigkeit 

bei den höheren F a m i l i e n der L e g u m i n o s e n , Rosace en , A u r a i i t i a c e e n , 

überhaupt den me is ten p o l y a n d r i s c h e n P f l an z en v e r s chw inde t , obg le i ch 

sonst im P f l a n z e n r e i c h die Zahlenverhältnisse mehr a l s im T h i e r r e i c h 

he r vo r t r e t en , dessen höhere Organisationsverhältnisse die Z a h l e n v i e l 

vollständiger überwäl t igen, so dass die th i e r i schen O r g a n e um so 

u n s y m m e t r i s c h e r w e r d e n , j e höher s ie e n t w i c k e l t s i n d . 

D u r c h die E i n s i c h t des s tu f enwe i s en U n t e r g a n g e s der m a t h e m a 

t i s chen F o r m e n und Zahlenverhältnisse i n de r o r gan i s chen N a t u r 

w e r d e n w i r nach und nach die N i c h t i g k e i t der P r i n c i p i e n de r M e t a 

morphosen l eh r e z u e r k e n n e n g e t r i e b e n , und u n s das K o p f z e r b r e c h e n 
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erklären können, was durch die starre Anwendung derselben in der 

bisherigen Morphologie entstanden ist. W i r brauchen es in der 

Wissenschaft blos der organischen Natur nachzumachen; ihren Gang 

abzuschreiben; dann werden die todten Metamorphosenansichten von 

selbst verschwinden. Die Morphologie der Pflanzen muss eine orga

nische Schöpfnngs- und Zeugungslehre werden, in der die bewe

gende Seele die Verjüngung und Wiedergeburt ist. 

L i t e r a t u r . 

Annales des sciences naturelles. 1850. Tome XIV. 5. 6. 
T . X V . I. 2. 1851. Paris. 

D a s H e f t N o . 5. beg innt mit e inem A r t i k e l : Sur les organes 

reproducteurs des algues par D e r b e s et S o l i e r m i t 6 T a f . 

D i e V e r f , hatten e inen z w e i t e n P r e i s e rha l t en w e g e n der Lösung 

der bezüglich der b e w e g l i c h e n S p o r e n und S p i r a l f a s e r n der C r y p t o g a 

men ges te l l t en P r e i s f r a g e ; und nun geben sie e ine A r t P r o d r o m u s z u 

d i esem von der A k a d e m i e noch zu veröffentlichenden M e m o i r e , w e l 

ches bere i ts im A u s z u g e mi tge the i l t ist i n der F l o r a 1 8 5 0 S . 25*2, 2 5 3 . 

D i e neuen U n t e r s u c h u n g e n der V e r f . e r gaben nur neue B e w e i s e i h r e r 

früher au fges te l l t en A n s i c h t e n und Beobachtungsres t i l t a t e . D i e e inz i g e 

N e u e r u n g ist d ie A u f s t e l l u n g e ines neuen N a m e n s , indem s ie nätn-

l ieh statt des von i h n e n (s . I. c. S . 2 3 3 ) früher be l i ebten A u s d r u c k s : 

„Spermatozo iden" das W o r t „Antherozo ide i t " s e t z en , da j ene B e z e i c h 

n u n g bere i t s i n der Z o o l o g i e A n w e n d u n g fand. D i e unte rsuchten 

S p e c i e s s i n d : A . V o u den S p o r o z o i d e e u : 1) Anadyomene stell ata 

A g . 2) Canlerpa prolifera L m x . 3 ) Petalonia delriljs D . et S . 

D a s G e n u s Petalonia s che i d en die V e r f . von dem G e n u s Larninaria 

( L . b rev ipes ) und geben davon fo lgende C h a r a k t e r i s t i k : F r o n s p l ana 

l a i n e l l i f o r m i s t e t iu i s , c e l l u l i s const i tuta med ian i s ma jo r i b t i s , i n c o l o r r 

b u s , ex te ru is sub r e c t a i i gu l a r i bus mnl to m i n o r i b u s ochraceo co lora t i s , 

q u a r u m inax ime super f i c i a l e s s i n g u l a e un i cum s p o r o z o i d u m emit tunt ; 

S p o r o z o i d a n u m e r o s i s s i m a s i m u l exeunt i a q u a d a m d isso lu t ione f r ond i s . 

4) Draparnafdiß tenuis A g . 5 ) Chorda Lomentaria L y n g b . 

(I) Asperococcus bullosus L in x. 7 ) Castagnea fistulosa D . et S . 

D i e V e r f . ha l t en d iese von ihnen aufges te l l t e S p e c i e s möglicher

we i s e für s y n o n y m mit Cladosiphon fistulosum K o t z i n g , ohne 
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